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Anlassgottesdienste‘
\ Anpassung Angleichung Anpassungz unAngleichung

EÄine soziologische Annädherung
Sozl10ologen werden iIm kırchlichen Tagungsgeschäft me1lstens den ang platzıert,

damıt SIEe (Gjottes wıllen nıcht das letzte Wort en Darın bringt sıch vielleicht
auch dıe tiefe Einsıcht IThomas VOoNn Aquıns Ausdruck, dass die na dıie Natur VOTI-

ausSetzt, gehö doch „„ZUur ra, die Unterbau und V oraussetzung der Gnadenordnung,
der Heı1ılsökonomie und ihrer ‚Anstalten‘ Ist, auch dıe Vergesellschaftung Das edeu-
Ir dass S1e notwendıigerwelse mıt hereinragt in dıe esta  (a der übernatürliıchen Ge-
meinschaft‘ *. Unser ema hat, meılne ich, Mass1ıv miıt der TG als soz1alem Gebilde
und mıt dem andel ihrer tellung in der Gesamtgesellschaft

ucC INan sıch also uUuNseICINN ema mıt dem ; 8 eines Sozliologen nähern, wiırd Ian

zunächst nıcht umbhın kommen festzustellen, dass sıch bereıts die Problemstellung uUuNnseTCS

Sympos1ons eın komplexes soz1lales Beziehungsgeschehen eht Dieses Bezıehungsge-
chehen wırd darüber problematısıert, ass der Satz in unserem Sympos1ion-Flyer

‚„all vielen gottesdienstliıchen Fe1l1ern häufig Menschen teiılcne  en), dıe keine
Beziehung kırchlichen en en  . Offensıichtlıc handelt 6S sıch eine besonde-

der eziehung, WeNn ausgesagt wiırd, dass CS Menschen gäbe, dıe eiıne Beziehung ZUT

Kırche aufnehmen, obwohl Ss1e keiıne Bezıehung ıhr hätten Eines der besonderen Merk-
male dieses Beziehungsgeschehens besteht offensıichtlich darın, dass SiO ‚„„Gottesdiens-
ten‘'  o der Kırche teilnehmen, aber nıcht „Leben“ der IC Gottesdienst und en
der Kırche werden 1er gegenübergestellt, allerdings nicht Gottesdienst der Kırche und
en der Menschen! Wıe auch immer dieses sprachliche ÖOpposıtionspaar Gottesdienst

en jer verstanden werden wiıll, em Anscheın ach wırd dıe Praxıs der] en1ıgen,
dıe ber einen Gottesdienst Beziehung ZUT : SA aufnehmen, obwohl S1e keıine (sonstige)

ihr aben, als eiıne irgendwıe als defizıent geartete Praxıs definilert. Diese ‚verkehrte
Praxı1s‘ wırd eiıner anderen Praxıs gegenübergestellt, offensıchtliıch der Praxıs derjen1gen,
dıe sowohl Gjottesdiensten derC teilnehmen als auch iıhrem ‚:Leben Wıe diese
andere der „beiıden Seıiten““ aussıeht, bleıibt im ext zunächst och unklar Zunächst kann
festgehalten werden, dass Sympos1on-Flyer eine bestimmte binnenkirchliche Bezıie-
hung konstrulert und diıese als eın Selektionsverhältnis problematısıert. Im Hintergrund
dieser Problematıisierung steht offensıchtliıch dıe nOormaltıve Vorstellung, dass kırchliches
ALeben mehr als ‚Anwesenheıt ın gottesdienstlichen Feıiern‘ se1n habe

Die sıch anschlıießenden Satze uUNsSeIcs Flyers geben Auskunft ber dieses ‚Mehr‘ und de-
finıeren e1 auch das für problematısch gehaltene Selektionsgeschehen. Dıie ıtuelle DI-
ension kırchlichen Geschehens und die kırchliche Überzeugungs- oder Glaubensdimensti1-

sollen yer zusammenfallen, „Liturgie- genannt werden können.

Dem utor stand be1 der Abfassung se1ines eıtrages der Artıkel VO  - Paul Weß (s unten 63—
54) ZUT Verfügung der Redaktıion|

BAUER, 1ld der Kırche Abbild der Gesellschaft. In DERS., Deutscher Katholizısmus. Ent-
wıicklungslınıen und Profile. Frankfurt 1964, 9—27, hler



Anpassung Angleichung Anpassung und Angleichung 19

Als defizıente Form gılt eıne mıt dem Ausdruck .„Rıtualısmus““ belegte Praxıs ohne lau-
ben, mıtgemeınt ist ohl ohne kirchlichen Glauben: denn ırgendeinen ‚Glauben‘, also eine
Wirklıchkeitsannahme., verbinden ohl alle Menschen mıiıt ihren Handlungen. Kırchliches
en WIT:! normatıv offensıichtlich als kırchliche Rıten- UnN: kırchliche Glaubensgemeın-
SC definıert und eılhabe ihm offensıichtlich als glaubender Vollzug rıtuellen, somıt
lıturgıschen andelns Unser Flyer-Text geht aber noch einen Schritt weıter be1 der n_

tischen Füllung dessen, Wäas i® ‚kırchlıchem en versteht. 141e L11UT sollen dıe
ıtuelle Dımension kırchlichen Geschehens und dıe kırchliche Glaubensdimension ZUSaMll-

menfallen, „Liturgle“ genannt werden können, sondern ebenso Repräsentatıon und
Identifikatıiıon Sıe fıelen auselnander IUr dıe Menschen, dıe sıch nıcht, aum oder 11UT
teilweıise mıt den nhalten und Aussagen, dıe in ihrem amen emacht werden, iıdentifizıe-
IcH können“‘, el SN 1im yer Stellvertretende lıturgische Darstellung und Vorstellung,
alsoO Repräsentatıon, entfalten dem ext UNSCeTES Flyers gemä ihre Autorıität offensıcht-
ıch nıcht alleın durch dıe Befolgung einer Etıkette der Zeremonıien., eines es der (GJes-
ten, der OoMzıellen Abfolge Vonl Rıten SOWIeEe einer Stereotypen ymbolı bestimmten
rten und bestimmten Zeıten, sondern eduriten auch gew1ssermaßen der Kollaboratıion,
des Eınverständnisses, der Zustimmung und des Siıch-Zu-E1gen-Machens des verbal und
nonverbal Kommuni1zıierten durch dıejen1gen Teı1ılnehmer Gottesdienst, die iıhm nicht
vorstehen. Es geht UNsSsCcCICIN Flyer-Text em scheıin ach darum. dass der Vorsteher
der 1  ge demonstriert, dass nıcht 1im eigenen Namen und AdQus eigener aCcC  oll-
kommenheit handelt, sondern als Jräger eiInes doppelten Mandats, nämlıch

nıcht 1LL1UT eines amtlichen Mandats (1im amen (jottes und der Kırche)
sondern auch eInNnes gew1ssermaßen interaktiven Mandats (1im Namen der Menschen).

Auffällig Ist, dass yer den Akzent wen1ger setizt auf das Rısıko des Lıturgen, sein
amtlıches andat verletzen, w1e dıes häufig Vonl tradıtionalıstischen Kreisen IM-
gert wırd, WC| SIE gegen protestieren, dass dıe strenge Eınhaltung des lıturgischen odes,
der dıe Gesten und Worte des Sakraments kırchenrechtlic regelt, verletzt wırd Wworın fre1-
ich e1In Indıkator der Veränderung der Machtverhältnisse nnerha der Kırche VOT em
zwıischen em und nıederem erus gesehen werden kann Unser yer hebt vielmehr
das Rısıko hervor, dass sıch “die Menschen“‘ In dem 1m Gottesdienst Ausdruck Ge-
brachten nıcht wlieder erkennen können und ıhm eshalb dıe Zustimmung, dıe Leg1itimation

Somıt kann festgehalten werden, dass Symposion-Flyer als problematisches
binnenkirchliches Beziehungsgeschehen insbesondere im IC auf dıie gottesdienstlichen
Vollzüge sowohl eın Verhältnis der Selektion als auch eın Verhältnıs mangelnder Legıtima-
tıon und Identifikation durch dıe Teiılnehmer oder dıie Gheder der Kırche thematisıert.
Damıt werden gew1Issermaßen mehrere Oormen des ‚Rıtualısmus‘ denkbar

e1in Ritualismus (ohne kırchlichenoffizıellen auben
e1in Ritualismus (ohne mMenschlıche Zustimmung)
ein Ritualismus (ohne kırchlichenoffiziellen Glauben und ohne Menschliıche FG
stımmung)

mit menschl. Zustimmung
Ritualismus Ritualismus

Vgl BOURDIEU, Die NECUC Liıturgıie der die Leiden der performatıven Tugend. In DERS.., Was
he1ißt sprechen? Die Okonomie des sprachlıchen Tausches Wıen 1990, /4—-83, hıer
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Das 1m yer thematısıerte gottesdienstliche Bezıehungsgeschehen wıird weıters darüber
problematisıert, als das Verhältnıis ür el Seıiten““ WIE 6S 1m yer er „„ZU eiıner
Belastung““ aber auch einer ‚Chance“ werden onne e1 162 der Akzent auf der
Verwandlung des Ritualismus E WEn 65 1im yerel dass lıturgische Felern dıe Chance
„bieten das Wünschen, ollen und Suchen des Menschen aufzunehmen und 1im
istlıchen Ge1ist verwandeln‘‘, und auf der Verwandlung des Ritualismus oder Sal des
Ritualismus 3, WC 6S dann welıters auf diesem Symposion darum gehen soll, „Möglıch-
keıten und Grenzen einer Rıtendiakonie, also eiıner ‚nachgehenden‘, sıch
den Menschen und seinen konkreten nlıegen sorgenden Lıturgiepastoral auszuloten‘‘.
es in em kreıist das ema UNSCcCICI JT agung, AdUus der Perspektive einer bestimmten

und für ein1ge theologısche hren provokanten sozlologıschen Tradıtion gesehen, dıe
Neubestimmung einer TIransaktıon zwıschen relıg1ösen Experten oder „rel1g1ösen Akteuren
und den Laıien { nnerha derer dıe jede Kategorıie Von Akteuren und jede Katego-
rıe VoNn Laıien spezıfischen Interessensysteme ihre Befriedigung finden sollen‘ Wer
euphemisierend sagl, dass dıe Kırche nıcht Interessen oder Bedürfnisse befriedigt, sondern
Geheimnisse fejert. sollte freıilıch nıcht verkennen, dass das Feıern VON Geheimnissen eben-

nıcht interesselos geschieht“ und ein interesseloses Geheimnis Ja n1emanden interes-
sı1ert. Eınem der Tradıtion Max ebers geschulten sozlologıschen C geht CS be1l
uUuNseTeIN agungsthema somıiıt auch dıe NeuJjustierung eines Iransaktionsgeschehens
zwıschen einem Korps Von priesterrel1g1ösen Spezılalısten und der Masse derjen1igen, „dıe

65eiıne nıedrigere Posıtion In der Verteilungsstruktur der relıg1ösen (Gjuter einnehmen ‚ ZLUu-
gunsten der (und ihres Lıturgieverständn1sses) bzw. zugunsten der Sicherung der
tradıtionellen Teılung der relıg1ösen Arbeıt Der „Machtstellung der Priester steht“: Max
eber. „dıe Notwendigkeıt gegenüber, 1im Interesse der Erhaltung und der Propagıierun:
der Anhängerschaft den Bedürfnıssen der Laı1en Rechnung Um ıhre Machtstel-
lung behaupten, I1USS Ss1e oft iın weıtgehendem Maße den La1:enbedürfnissen gen-

CCkommen Und der Gründervater der deutschen Sozl0logıe, der sıch WI1Ie heute ürgen
Habermas als rel121Ös unmusıkalısch bezeıchnete, spıtzt noch ZU, indem ÖI chreıbt J6
mehr eine Priesterschaft dıe LebenspraxI1s auch der Laı1en dem göttlıchen ıllen ent-
sprechend reglementieren und, VOT allem, darauf ihre aCcC und ihre Eınkünfte stut-
Z trachtet, desto weıter INUSS S1e In der esta.  g iıhrer Lehre und ihres andelns dem
tradıtiıonellen Vorstellungskreıise der Laıen entgegenkommen Je mehr dıe breıte Mas-

alsdann Objekt der Beeıinflussun und Stütze der aCcC der Priester wiırd, desto mehr
INUSS deren systematısıerende Arbeıt gerade dıe tradıtionellsten, also dıe magıschen Formen

ca /rel1ıg1öser Vorstellungen und Ta  en ergreifen anderer Stelle se1ıner Relıgionsso-
zi0logıe betont Max er außer dem magıschen Tradıtiıonalısmus der La1ıen den Lalienıin-
elle  alısmus und dıe La1enprophetie: „Dıie dre1 1im Kreise der La1ı1en wırksamen ächte

BOURDIEU, Das relıg1öse Feld Texte Ökonomie des Heıilsgeschehens. Konstanz 2000,
Es ist mıiıt materıellen (auch ökonomischen) und mıt immaterıellen (Erlösungsinteressen) Nutzen-
erwartungen verbunden, soll in einem normatıven Rahmen geschehen, dessen Eınhaltung Ord-
nungshüter interessiert sSınd USW., vgl LÜDECKE, Feıern nach Kırchenrecht. Kanonistische
Bemerkungen ZUIN Verhältnis VoNn Liturgie und Ekklesiologıe. In JB'Th (2003) 395456
BOURDIEU (s Anm. 3)

EBER, Wırtschaft und Gesellschaft. Tübingen 1972, 278
Ebd 284
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aber, mıt welchen das Priestertum sıch auseinanderzusetzen hat, SInd dıe Prophetie,
cc8der La1i1entradıtionalısmus, der Laienintellektualismus

In der JTat scheıint gerade in der modernen Gesellscha dıe erkömmlıche Teılung der I1C-

lıg1ösen Arbeıt auch und gerade mıt Bezug auf dıe Gottesdienstirage erheblich gefä  el,
und ZW ar nNnnerha WwI1Ie außerhalb der Kırche Innerhalb der Kırche g1bt 65 prophetische
und intellektuelle „J1rägergruppen 1 dıe imstande sınd, das amtscharısmatıische Mono-
pol anzugreıifen9 dıe tradıtionelle „Geschlechterhierarchiec 10 in der relıg1ösen Z
beitsteilung In rage tellen Dıie moderne Gesellscha ist Arc den Umbruch, WE
nıcht usammenbruch einer SaNnzZch Welt erkömmlıcher sozlaler Bezıehungen gekenn-
zeichnet, In der dıe Kırche olg I111an Raıiner Bucher nıcht 1Ur dıe ontrolle ber den
Kosmos, dıe Kommunlitat und dıe menschlıchen Körper verloren hat-- sondern, WwWI1Ie ich
ergänze, auch ber dıe Kultur, und €e1 ist, dıe ontrolle ber iıhr ureigenstes Gebiet, also

ber den ult verlıeren. Zur ıcherung bzw Wiıederherstellung der erkömmlı-
chen relıg1ösen Arbeıitsteilung scheıint eine NECUC ‚„Anpassungs- und Angleichungsarbeit‘‘ “
9

auf dıe dıvergierenden, Ja wıdersprüchlichen relıg1ösen Interessen OTFr-
ten,
der Konkurrenz alter und Propheten und Zauberer, alter und Kleıiınunter-
nehmer 1im relıg1ösen Feld Rechnung tragen INnan denke etwa dıe ‚„„Alternatıi-

< 13Vn Irauungen“ und „Eebenstfeietn: urc genannte „Ffei1e Theologen

Ebd DE
‚AEYENDECKER, Die Erneuerungsbewegung in den Nıederlanden nach Vatıkanum 58 eın el
das Charısma. In Vatıkanum {1 und Modernisierung. Hıstorische, theologısche und soz10log1-

sche Perspektiven. Hg F-X Kaufmann Zingerle. Paderborn 1996, 253—271, hıer 264:; vgl
auch vgl BIER, Das Verhältnis zwıschen dem kırchlıchen Lehramt und den Theologen
In kanonistischer Perspektive. In Kırchenrecht aktuell. Anfragen Von heute ıne Dıszıplin Von

‚gestern‘. Hg Ahlers Laukemper-Isermann. Essen 2004, IA
‚ÜDECKE, Kanonistische Bemerkungen rechtlıchen Grundstellung der Frau 1m

In Kırchliches Recht als Freiheitsordnung. Müller. Hg Weıigand. Würzburg 1997, 66—
90, hier 8 E} vgl DERS., Also doch eın ogma Fragen Verbindlichkeitsanspruch der Lehre
ber dıie Unmöglıchkeıt der Priesterweıihe für Frauen aus kanonistischer Perspektive. FEıne Nach-
ese In Frauenordination. Hg. ock Lienemann. Heıdelberg 2000 (SKRT 3) S]11 BUCHER, Dıe NCUC Ordnung der Geschlechter und dıe Ohnmacht der Kırche. In Liebe, Macht
und Relıgion. Interdiszıplinäre Studiıen Grunddimensionen menschlıcher Exıistenz.
Merklein. Hg Gielen Kügler. Stuttgart 2003, 339—356; DERS.,; Machtkörper und Körper-
macht Die Lage der Kırche und Gottes Nıiıederlage. In Concılıum (2004) 354—363

12 BOURDIEU (s Anm 3) /u beachten ist „Anpassungsarbeıt““ und „Angleıchungsarbeit“ sınd
keine Synonyme, sondern dialektisch aufeinander bezogene orgänge (s unten!). Dem Beıtrag
von WESS, Lıturgiepastoral zwıschen Fundamentalısmus und Anpassung vgl 63—84 ıIn dıe-
SCIN Heft), dem ich auf weıten assagen zustimmend folgen kann, hegt unter anderem das fun-
damtentale Missverständnis Grunde, dass „Anpassung‘ und „Angleichung“ SYNONYM setzt
und mir diese Synonymıitätsunterstellung macht Daraus leıtet ıne Was mich betrifft Kas-
kade falscher Rückschlüsse ab ass Sozlologıe und Theologıe ‚verschıeden tiıcken‘, sollte sıch
wıissenschaftstheoretisch vVvon selbst verstehen dıes gılt Ja uch das Verhältnis VO  - Theologie
und Philosophie zumal wWenn INan bedenkt, ass „T’heologıe als Glaubenswissenschaft

13 kirchliche, hıerarchisch rückgebundene Wissenschaft“‘ JER S Anm 43) ist
Vgl CHÜTZE, Die Kasualıe ITrauung 1m Wandlungsprozess. „Alternatıve Irauungen” und
„Lebensfeiern“‘ durch „Freıe Theologen“ als Herausforderung kırchliches Handeln. In EZW-
Materialdienst 2005/Nr. 3’ HOD
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sıch aber auch auf dıe Herausforderungen eiıner 18 das gestiegene Bıldungsniveau
c 14begünstigten massıven Tendenz ZUT „rel1g1ösen Selbstversorgung

ce 15
ZUT „spiırıtuellen

Autogestion einzustellen.

Religionsinterner Pluralismus
Wer sıch dem hler angedeuteten harten konkurrenz-, macht- und herrschaftssoz10log1-

schen Zugriff verweı1gert, wırd zumıindest einräumen mussen, dass auch dıe Oömıisch-
katholische Kırche WI1Ie viele andere Relıgionssysteme trukturell und kulturell eiınen „rel1-
g10nsinternen Pluralısmus‘“‘ herausgebildet hat Miıt diıesem Ausdruck (jünter Lancz-
kowskis!® ist gemeınt, dass sıch dıe sozlale ITrägerscha eliner elıg10n oder einer el1g16-
SCH Teılltradıtion neben der offizıellen, relıg1ionsspezıfkischen Soz1alform (Z ‚Kırche.
‚Orden‘) noch dQus anderen, eben nıcht auf ‚Relıgiıon" spezlalısıerten Sozlalformen (Z
amılıe In unterschiedlichen Sozlallagen Zzusammensetz und damıt auch dıe Erwartungen

elıgıon und dıe Anlässe für relıg1öse Praktıken relıg10nsintern pluralısıe SInd. So
werden WITr auch in dıesem Jahr wlieder agen über den Weıhnachtskonsumismus und
auch dıe Stimmen wI1e diese eines eistliıchen hören: „Miıllıonen Menschen WwIsSsen über-
aup nıcht mehr, Was S1e Weıhnachten teliern. S1ie begehen einen OIKSDrauc mıt Ge-
chenken und Liıchterbaum ber ich irage mich, WAaTum Menschen Bräuchen fest-
halten, deren ass und Kern ihnen gleichgültig ist, WAaTUumn S1e den ausklammern, der
Urgrund des Festes ist  17 Unterste INan, dass Menschen nıcht WITrKIIC hırnlos sind,
dass s1e Bräuchen folgen, deren Anlass und Kern hnen gleichgültig Ist, ist vermuten,
dass S1e einem anderen Anlass folgen, Weıhnachten feiern, als der normatıve ass,
dem der Gelstliche folgen postulıert. Sie ‚tıcken‘ anders als der Geistliche Offensıicht-
iıch ist der 11 be1 der Antwort auf diese und dıe anderen hlıer uns erührenden Fragen
darauf enken, dass Religliosıtät aus dem unmıittelbaren soz1l1alen Erfahrungsbereich der
Handelnden, ihren Soziallagen (z sozlale Schichten; Geschlechtsrollen) und Sozlalfor-
Men Z Famılıe, Lokalgemeinde mıtbestimmt, also lebensweltlıch gebrochen wird, Was

eispie In der klassıschen Religionssoziologie (etwa Max Webers) oder ın der Relig1-
Osen Volkskunde sehr eutlic. gesehen wurde. *® Die Perspektive, der ZU eispie
dıe meılsten Kırchenmitglieder Kırchliches 1im doppelten Siınne wahrnehmen, unter-
sche1det sıch eben qualıitativ SahzZ elementar Von derjen1gen der kırchlichen Funktionsträ-
oCT, wenngleıch auch hier empirisch Ww1e hıistorisch dıfferenziert werden 1I1USS Anders als
diese, dıe dazu ne1gen, dıe kırchenoffiziellen Lehren und Normen (, Theologie‘) als beson-
ders relevant gewichten, beurteiılt das ‚Kırchenvolk“ elıgıon und Kırche prımär unter
dem pragmatıschen Aspekt der Jeweıls e1igenen Handlungsrelevanz, erst ekundär als Ob-
jekt des Denkens und der theolog1ischen bzw. kırchlichen Konformuiutät. Der Handelnde
‚ordnet dıe Welt sıch erum (als Zentrum) einem beherrschbaren Feld und ist des-
halb besonders Jjenem Ausschnuiıtt interessIiert, der ın se1iner en und potentiellen
Reichweıite 1eg Von den Elementen dieses Ausschnitts Wa CL Jene, dıe ihm als

RDIEU (s 3)15 BOURDIEU, Dıie Auflösung des Relıg1ösen. In DERS., ede und ntwort Frankfurt 1992, 236
LANCZKOWSKI, Eınführung in dıe Relıgionswissenschaft. Darmstadt 1980, 30ff.

Zıtat aus EBERTZ, Weıhnachten, das Geburtstagsfest der Famılıe. Religionssoziologische
Gedanken 1m Rückblick auf Weıhnachten. In Christ In der Gegenwart 51 (1999) 13214
Vgl EBERTZ SCHULTHEIS, Populare Religlosıität. In Volksfrömmigkeıt ıIn Kuropa. Hg
diıes München 1986, 14152
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oder Zwecke für se1n ‚Nutzen und Frommen‘ dıenen können, seine 7Zwecke weıter
19verfolgen und Hındernisse überwınden

DiIie Pluralıtät und Bınnendifferenzierung der Relıigliosıtät ach Soziallagen und Sozial-
formen ommt schon deshalb zustande, weıl sıch dıie Miıtglıeder der beıden großen hrıstlı-
chen Teıultradıtiıonen sehr unterschiedlich soz1al zusammensetzen, unterschiedliche sozlale
Zugehörigkeıten und unterschiedliche Fıxpunkte iıhrer soz1alen Identität en en den
vergleichsweıise wen1igen Vertretern der OoMzıellen und Sahnz auf elıgı1ıon spezlalısıerten
Soz1alformen ist dıe Mehrheıit der Christen in anderen, eben nıcht zentral auf elıgıon und
nıcht xklusıv auf bestimmte relıg1öse Vorstellungen und Praktıken hın ausgerichteten und
zudem In Sahnz unterschiedlichen Kommunikatıons- und Handlungszusammenhängen VCOI-

wurzelt. Die Ansprüche auf relıg1öse bzw. theologısche Kohärenz, arhe1 und Konsistenz,
dıe einem relıg1ösen Experten, Sar einem Priester oder Ordensmann, dıe ihren alltäglıchen
ex1istentiellen Handlungsschwerpunkt nnerha eines spezıfisch relıg1ösen Systems aben,
unterstellt werden en. sınd gegenüber jener Mehrheıt der ‚Ealen: nıcht erwartbar, da S1e
hre Handlungsschwerpunkte anderswo en und selbst nıcht In eın kohärentes sozlales
System integriert S1Ind. ıne solche 1e ist erst recht dann erwartbar, WEn eiıne el1g1Ö-

Instıtution ihre Außengrenze relatıv en hält und beinahe jeden jede als ıtglıe,
zulässt, WwI1e dies In den ıstlıchen ‚Volkskırchen 1im Unterschie den meılsten chrıst-
lıchen Sekten bıs heute typiıscherweıise der Fall ist. Die ausTiallende Selektion bel der
Mitgliedergewinnung hat deshalb zudem unter den Freiheiıtsbedingungen strukturell,
kulturell und indıyvıduell pluralısıerter moderner Gesellschaften eıne hohe zeıtlıche, sach-
16 und sozlale Selektion hinsıchtliıch des kirchliıchen Engagements ZUT olge Dıie daraus
erwachsenden Verschiedenartigkeıten, vielleicht Gegensätzlıchkeıiten In den elıg1ö-
sSCH Ansıchten, Erfa  gen, Ne1igungen, edürfnıssen. Interessen und Präferenzen machen
sıch dann nnerha eiıner relıg1ösen Tradıtion bemerkbar, und mussen HTG ‚Angleı1-
chungsarbeıt‘ auch wıeder aufeiınander bezogen werden. So gelangt eine 1e Von reli-
2108 unspezifischen Irägern Sozlalformen und Sozlallagen und, damıt einhergehend,
auch eine pralle 1e€ relıg1öser Perspektiven, Vorstellungen und Praktiken ıIn den 1C
dıe eın weıltes Spektrum gerade auch moderner rel1g1öser Phänomene ausmachen.

Eın relıg1onsinterner Pluralısmus macht sıch auch deshalb breıit, weiıl G in den modernen
Gesellschaften aum mehr urc einen generalisıerten, insbesondere urc famılıale und
nacC  arschaftlıche rzıehung und Kontrolle ges  en kırchlıchen Gehorsam, eIWwW. IM-
über den nannte Kırchengeboten, eingeschränkt werden kann Immer mehr Kırchen-
mıiıtglieder 1gnorleren dıiese Kırchengebote, kennen s1e nıcht eınmal mehr. uch kann sıch
die Kırche immer wen1ger auf fraglos geglaubte CANrıstliche Überzeugungen ihrer Miıtglıeder
verlassen, dıe selbst dann, WEn s1e regelmäßig Gottesdienst teılnehmen,
also rituell kırchennah sınd nıcht-christlichen Glaubensvorstellungen uldıgen und somıt
oder auf andere Weıse auf der relıg1ösen Überzeugungsdimension kırchenfern se1n können.

SCHÜTZ, Der Fremde. In DERS., Gesammelte Aufsätze I8 Studıien sozlologischen Theorie.
Den Haag 1972, 53—69, hıer: Tatsächlich hat INan beım TIThema der Anlassgottesdienste
sagte ich ohl wörtlich ‚dıese 0g1 in den Blıck nehmen, auch WC relıg1öse ınge
geht‘ Dıes he1ßt ber doch nıcht, WIE Wel} in se1ıner Replık (s unten 8 E Anm 47) mır unfter-
stellt, diese Logık übernehmen mussen oder können! Dıies habe ich weder gesagt noch g-
meınt, deshalb uch pastoral nıcht angeraten. Dıe Aufforderung, etiwas wahrzunehmen, meınt
doch nıcht, eIwas als Maxıme übernehmen. Also trıfft miıch auch seiıne moralıstische Schluss-
folgerung Unvereıinbarkeıt jener Egologık mıt der Theologık und der Logık der Brüderlich-
keıtsethik nıcht
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Oogar altere Kırchenmitglieder vollzıehen diıesen Spagat.““ uch und gerade ıhnen N-
ber sınd dıe überkommenen eschatologischen Bındungs- und Steuerungskräfte der Kırche
mp geworden. Oogar rediger beschweigen i1ımmel, ölle, Fegefeuer und darüber dıe
Gerechtigkeıit Gottes *! em en WITr dıe Eros1ion der katholischen Mılıeus mıt ihren
iraglosen Tradıtionsbindungen schon ange hınter uns Im Z/uge der „Auflösung der relatıv
geschlossenen konfess1ionellen Mıheus se1lt Miıtte der 60er Jahre des Jh.s WIT .. Me-
dard Kehl, „wohl ersten Mal ın der Geschichte des hrıstentums ach der Konstantıni-
schen en! dıe Menschen er Altersstufen, er ıldungs- und soz1alen en der
cNrıstliıche Glaube alg eiıne a der persönlichen Freiheit SUNZ real erlebbar, INan INUSS
nıcht mehr kırchlich-relig16s se1n, sSe1 6S unter dem ruck der Jeweıiligen Herrscher oder der
Natıonalıtät oder der Tradıtion oder der Sippe  cc22 Damıt ist ZWaTr Kırche nıcht Ende,
aber zweıfellos eiıne bestimmte Sozlalgestalt, Kırche leben

Wenn dıe alten Bındungs- Steuerungskräfte och Erinnerungswert aben, dann
werden dıie Verantwortlichen in der Kırche Interesse aben, Cu«c Formen der Verbunden-
eıt mıt iıhr entwıckeln in er Ohnmacht Gefragt Ssınd deshalb CUu«c Anschlusschan-
GER der kırchlichen Kkommunikatıon der Frohen Otscha Jenseı1ts der Gehorsamserwartung
und Jenseıts des aufgelösten konfessionellen Mıheus Sind nıcht dıie Stelle der alten
weltanschaulichen Mılıeus NECUC gesellschaftliıche Miılıeubildungen getreften, deren Kenntnıiıs

dıe Kırche und ihre Te1lorganisationen e1ic se1n kann?

Neue ilieus eUÜuc Anlässe (nicht nur für Gottesdienste)?
In den letzten beıden Jahrzehnten hat ın den Sozlalwıssenschaften die Erforschung Von

‚Mılıeus‘ edeutung SCWONNCH in Erweılterung, ohl nıcht Ersetzung Von überkom:-
Konzepten sozlaler Schichtung, dıie immer wenı1ger ‚greiıfen‘, weıl sıch dıe gesell-

Scha  i1chen en gewandelt haben “ Der bahnbrechenden empirischen 1e Von
Gerhard chulze zufolge werden er sozlalen Miılıeus Bevölkerungsgruppen verstanden,
„dıe sıch durch gruppenspezifische Ex1istenzformen und rhöhte Bınnenkommunikation
vonelınander bhebenC825 und ber tiefsıtzende Werthaltungen und Lebenseinstellungen, dıe
S1e mıteinander teılen. unter weıtgehender Hıntanstellung ortlıcher ezüge sozlale Zugehö-
rıgkeiten bılden ıne 1e€ des Instituts Inus-Sociovision In Heıdelberg, führend in der
Erforschung sozlaler Miılhıeus, dıe als Dıfferenzierungen der Schulzeschen ılıeu-
ypologıe gelesen werden können, hat 1Im uftrag der katholischen Medien-Dienst-
leistungs-Gesellschaft, München MDG), spezlıe sondiert, w1e dıe katholische Kırche

Vgl EBERTZ, Alte Menschen und Kırche Reliıgionssoziologische Aspekte. In Alter und
Kırche. Arbeıtshilfe für dıe Gemeiminden. Hg Landesarbeitsgemeinschaft Katholische Sen1lorenar-

21
beit ın Baden-Württemberg. Stuttgart 2002: SE
Vgl EBERTZ, Dıiıe Zivilısıerung Gottes Der Wandel Von Jenseitsvorstellungen In Theologieund Verkündigung. Ostfildern 2004

KEHL, Welche ‚pastorale Strategie‘ braucht die deutsche Kırche heute? In TOs10N des chrıst-
lıchen Glaubens? Hg H.- Ziebertz. Münster 2004, 121—-129, hıer 12024
Vgl dazu EBERTZ, TOsS10nN der Gnadenanstalt? Zum Wandel der Sozlalgestalt Von Kırche
Frankfurt 1998

hiıerzu: EBERTZ P.- ULLRICH, Miılıeus, Lebensstile und Relıgion. Sozlalwıssenschaft-
lıche rundlagen und Erfahrungen 1im LOS-Prozess In bermen; die Menschen sınd Wege le-

25
bensraumorientierter Seelsorge. Hg Ebertz Fuchs Sattler. Maınz 2005, 146—1

HULZE, Die Erlebnisgesellschaft. Frankfurt New York 1992; 174; vgl SCHNIERER, Von
der kompetitiven Gesellschaft ZUT Erlebnisgesellschaft? In (1996) /71—82;
MA. Lebensstilforschung. Darstellung, Krıtik und Weıterentwicklung. Opladen 1999
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NCUC kommuniıkatıve Anschlussmöglıchkeiten finden kann Offensıichtlic erfährt s1e (n
Deutschland seıit ein1ger eıt eine Miılıeuverengung, ist S1e doch eın wiıichtiges rgeb-
NIS VOoN insgesamt zehn eutlic unterscheidbaren Mıheus 11UT noch ın dre1 Mılhieus 11-

kert 1mM ılıeu der „Konservatıven“, der „„Tradıtionsverwurzelten“‘ und der „Bürgerlichen
Miıtte**. S1INus versucht, el 6S auf der omepage des Heı1idelberger Instituts
(www.sinus-soc1ovision.de), „dıe Menschen nıcht als Merkmalsträger, nıcht als Iypen,
nıcht prımär bezogen auf Produkte, sondern als Menschen“‘ sehen, .„.dıe sıch In ihrer
Lebensauffassung und Lebensweılse äahneln Ähnlichkeiten 1m Lebensstil können, mMussen
aber nıcht in derselben soz1lalen chıcht auftreten. welchen Werten INan sıch orlentiert,
Was einen interessIiert, oder Was INan schön und asslıc findet, hat ın erster Linie mıt dem
Mılıeu tun, dem Ial gehört  c Miıt dem Ausdruck ‚Mılıeus‘ sınd Kontexte und F
sammenhänge bestimmter Bevölkerungsgruppen gemeınt, dıe sıch 17100 hnlıche Lebens-
bedingungen (sozlale Lage 1m vertikalen sozlalen Raum), Lebenserfahrungen, Lebensauf-
fassungen, Lebensweıisen, Lebensstile und ebensfü  ngen (dreı kulturelle agen 1m
horizontalen aum auswelsen. Die spezıfische Qualität des sozlologischen Mılıeubegriffs
ist somıt Urc. dıe Verschränkung VoNn objektiven und subjektiven Daseinsmomenten be-
stimmt. Dıe INUS-Miılıeus (vgl Abb werden sowohl nach ihrer Posıtiıon 1m soz1alen
Raum (vertikale Gliederung) als auch nach ihren jeweılıgen Wertorientierungen (horızonta-
le lederung: A, B, angeordnet.

Im Folgenden werden ein1ıge Erkenntnisse dieser Sinus-Studie“® mıiıt 16 auf The-
zusammengefasst (s —3 €e1 wiırd jedes ılıeu in uordnung den

fünf Schulze-  1l1ıeus (n der en Spalte) nach dem gleichen Schema portraıtiert unter
besonderer Berücksichtigung se1iner Anschlussfähigkeıt für dıe Kırche ach der Beschre1-
bung se1iner soz1alen Lage, seinem vorherrschenden Lebenskonzept, seinem typıschen Le-
bensstil und selinen Interessen werden das mılıeuspezifische Kırchenbi und solche Mo-
ente VO  e} Kırche dıe 1m Jeweılıgen Mılhıeu auf ehnung stoßen (Dıstinktionen).
Stichwortartig wiırd auch zusammengetragen, in welche Rıchtung das mılıeuspezifische
Verständnıis Von ‚Relıgion‘ tendiert“” und welche mılıeudıfferentiellen ugangschancen dıe
katholische Kırche hat auch ber thematısche Anlassgottesdienste.

Mılıeuhandbuch. Relıg1öse und kırchliche Orıentierungen in den Sınus-Mıhieus 2005 Hg MD  C
München 2005
Religion 1er verstandep als Erfahrung von ‚Selbsttranszendenz’ 1Im Sinne von JOAS, Braucht
der Mensch Relıgion? Über Erfa  gen des Selbsttranszendenz. Freiburg 2004
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Gerhard INUS-SOCIOVISI!

SERVATIVE A1:2 (Tradıtionsmilieu, Bevölkerungsanteıl 5%o)
soziale Lage Oberschicht/obere und mıiıttlere Miıttelschicht: 50—75-Jährige; Rep-
rasentanten des alten Bıldungsbürgertums; Selbstständıge, höhere ngestellte
und Beamte, Freıiberufler, Ruheständler: hohe/höchste Eınkommen, vermögend;
es (humanıstısches) Bıldungsniveau (Akademıiker; aber be1 Frauen auch
Volksschulabschlüsse), qualıifiziıerte Berufsausbıildung.
Lebenskonzept: Welt-Verankerung, en als Pflicht und Tradıtionspflege mıt
em Selbsterziehungsethos; eılıges Prıvatleben, Famılıe als der Gesell-
SC  a elıtär, leiıstungsbewusst (Fle1ß, Askese, Dıszıplın), Intellektualıtät und
Emotionalıtät, (Charakter-) Bıldung, tradıt1ons- und geschıichtsbewusst, Ordnung
und Sauberkeıt; marktwirtschafts- und computerkritisch; Dıstanz Zeıtgeılst,

oden, Konsum1smus, modernen Lebensstilen und technologıschem Fort-
schritt.
Asthetik/Lebensstil: klassısche chönheıt, gepilegte Umgangsformen; ser1Ööse und
bescheidene Performance; asketische, lustfeindlıche rundstiımmung; antıbarba-
risch (Dıe Masse me1ıden)
Interessen allgemein: Musıizıleren, Theater, Oper, klassısche Konzerte: eologıe,
Phılosophıe, Geschichte, Kunst, Polıtık; Bıldungsreisen; ehrenamtlıches Enga-
gement.
Lektüre-Interessen: Klassıker,i Romane:; bes be1 Frauen: Bıographien, Fach-
lıteratur, Nachschlagewerke; Zeıtungen FAZ); ehnung Von ‚Schmullı-
zeıtschrıften“

Kirche Hochschätzung des istlıchen Wertesystems (chrıstlıches Menschen-
bıld, chrıstliıche Prinzıplen); Kırche als Fundament der Zıvılısation; kırchl CNSA-MNATLTIIANNVYVHAIN giert (EV2): Besuch VOoNn kırchlıchen Akademıien: Forderung nach JIrennung VON

Staat/Kırche und (gemäßıigten) Fortschritten In der Okumene.
el Von Kirche „Kaırche als Kraft des Bewahrens und Beharrens‘.
Ablehnung an/in Gottesdiensten: (teilweıse Ökumene, popkultureller Stil. 18
formalıtät, Esoterık, Laıenengagement, Frauen als lıturgische Vorsteherinnen,
Frauen ın lıturgischen Gewändern.
Zugang WÄHN g Kirche/zu Gottesdiensten: Natur, chöpfung, lıturgische
Form und Prachtentfaltung, aps als Patrıarch der katholiıschen Famılıe, CcChNhOon-
geistiges, (teilweıse Ökumene., gebildete Priester, ausländısche Priester.
Zugang ZUuUr ‚Religion‘ (Selbsttranszendenz): (kirchliches) Chrıistentum: TO der
chöpfung In der Natur erkennen (Tendenz ZUT Naturromantık); Gott als PCTSONA-
Ier.uGott; Gott als (järtner wiırkt In der chöpfung; der Mensch als Teıl des
Ganzen und JTräger Von Göttlıchem: elıgıon als Sicherheit und alt des Einzel-
NnenNn Trost) w1e Orıientierung der Gesellschaft; ehnung und Zurückdrängung
des siam.
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Gerhard INUS-S  JIOVISI
SCHULZE

URGERLICH B?)2 (Maınstream-Miılıeu, Bevölkerungsante1 16%)
soziale Lage mıttlere Mittelschicht:; breıtes Altersspektrum; me1lst verh., Mehr-
personenhaushalte; Facharbeıter, einfache/miuittlere Angestellte/Beamte; eınfa-
che/mı1  ere Eınkommen : einfaches/mıuıttleres Bıldungsniveau.
Lebenskonzept: en in gul gesicherten, harmonıschen und integrativen Ver-
hältnıssen; treben ach moderatem Wohlstand Statussiıcherung; i1chter-
füllung; Sauberkeıt, Ordentlıchkeıt, Pünktlichkeıt: Ehrlichkeıt: Zuverlässigkeıt;
Rechtschaffenheıit; famılıalıstisch, pragmatısch.
Asthetik/Lebensstil: Eınhaltung Von ublıchen Umgangsformen, ordentliıches Hr-
scheimungsbiıldung; Sauberkeıt, gesellige Gemütlichkeıt, Landhausstıil; eh-
NUuNg modischer Extravaganz und wen1g Toleranz gegenüber dem Extremen und
Randständıgen, aber auch gegenüber allzu Tradıtionsverhaftetem.
Interessen allgemein: Sprac  SE Computerkurse, Musıkunterricht, Sport- und
andere Vereıine (ehrenamtlıches Engagement für praktiısch-handwerklıche Tätıg-
keıten), andwerken;: Fernsehen., EDV, alternatıve Medizın: Entspannung; Te1-
zeıtgestaltung und mıt der Famlılıie (Radtouren, W andern), Haus und (jarten als
Passıon, Grıillen Garten, Einkaufsbummel ohne Zeıtdruck. Tanzkurse besuchen.
Lektüre-Interessen: Wohnzeıtschrıiften, Famılıen- und Koch-Zeıtschrıiften: ages-
zeıtung (Bıld); Ablehnung Von Lifestyle-Zeıtschrıften.
Kirche Kırche als famılıäre Nahwelt, als erweıterter Famılıenkreıis; skeptisches
Verhältnis gegenüber ideologıisch gepräagten kırchlichen geboten WwWI1e I1-
über anderen Weltanschauungsorganisationen; pragmatısc ökumenisch, pr1va-
tistisch.
el VoON Kirche Kırche als fortschrıttliıche, kınd- und famılıenbezogene elı-
g10nsgemeınschaft VOT

Ablehnung an/in Gottesdiensten: Sonntagsgottesdienste, Ohrenbeıichte, komplıi1-MNHTILASNOLLYVYOALNI zierte Sprache, Rıtualısmus (ohne nbiındung den Alltag), ale, Per-
fektionismus, Prunk
Zugang AF Kirche/zu Gottesdiensten: ber famılıenbezogene Rıten der Lebens-
wende (Taufe, Eıinschulung, Erstkommunion, Hochzeıt, Beerdigung), krıtische
Lebensere1gn1sse, Kındergottesdienste, Jugendgottesdienste, Weıiıhnachtsgottes-
dıenste, persönlıche, famılıenbezogene Gottesdienste, Mehrgenerationen-Gottes-
dienste, Gottesdienste 1im Park: kındgerechte esta  , ‚amer1ıkanischer‘ (J0t-
tesdienststil, Gospels; Menschlıichkeıt, sozlale Wärme (z.B Grillen in der (Ge-
meınde, Spielangebote für Kınder, nette Runden), (GJeme1ninde als Anlaufstelle für
dıe Famılıe, Ökumene, Z/ugang VOoN Frauen In Kırchenämter.
Zugang ZUF ‚Religion‘ (Selbsttranszendenz): kındzentrierte Famıilıe als Iranszen-
denz im Diesseıits (Famılıen-Cocooning); Soz1alromantık des famılıenbezogenen
Territorialısmus; elıgı1ıon als Kontingenzbewältigung.
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TRADITIONSVERW URZELTE A3 (Tradıtionsmilieu, evölkerungsanteıl
14%)
soziale Lage untere Miıttelschicht/Unterschicht (Kleinbürgertum/ Arbeıterkul-

65 Jahre und alter (Kriıegsgeneration): Rentner/Pensionäre, ehem. Arbeıter,
Facharbeıter, Bauern, kleine Angestellte und Beamte:; nıedriges Eınkommen :
abgeschlossene Berufsausbildung, Olks- und Hauptschulabschlüsse.
Lebenskonzept: Welt-Ver:  erung, treben ach Siıcherheit und Ordnung, Be-
wahrung des Erreıichten, Dıszıplın, oral, Anstand, Hılfsbereıitschaft; ehnung
VoNn Fremdem und Neuem, keıine Experimente, nüchtern-pragmatisch; Famılıe
und Verwandtschaft:; Pfliıcht-, eptanz- und Autorıitätswerte, Orılentierung
Status Quo, den alltägliıchen Verrichtungen.
Asthetik/Lebensstil: Sauberkeıt; Rustikalıtät; Ordnung; keıne besonderen asthet1-
schen Erwartungen; ehnung moderner opmusı und modiıscher Irends
Interessen allgemein: Haushaltsführung, Gesundheıt, Veremnstätigkeıit, Kleingar-
ten, Enkel, Fernsehen: Spaß und Geselligkeıt, us1ı Gesundheıt, geringes Lek-
türeinteresse.
Lektüre-Interessen: Tageszeıtungen (Lokalzeıtung), Frauen-Zeıtschrıften (Das
Goldene Blatt, Tau 1Im Spiegel, Neue 0S
Kirche Kırchgang, Volksirömmigkeıt; Ablehnung teilweıise der OÖOkumene
und der Esoterık
el VoNn Kirche Kırche als heimatlıche ‚Volkskırche‘
Ablehnung an/ın Gottesdiensten: Okumene, theologısches Fachwissen., eolog1-
sche und andere Fremdwörter, Vorabendmesse, Bußandachten, weıbliche Miınıist-
ranten, Passagenrel1ıg1iosıtät.
Zugang ZUVF Kirche/zu Gottesdiensten: Wertschätzung der Carıtas, lokale Kır-MNHTTIIAHINOMNEVYH chengemeinde, Sonntagsgottesdienste, auch Werktagsgottesdienste und tradıt10-
ne Volksfrömmigkeıt, insbes. Heimatrel1ig1osı1tät, Gewohnheits- und assenre-
l1g10s1tät; Gottesdienste 1im KırchenJahr, Fronleichnam-Prozessionen,
eılıgen Stätten: Pılgerreisen (  1eskırche, tötting, Rom), Klöstern, Marıen-
und Herz-Jesu-Verehrung, Rosenkranz, odestag Von Verstorbenen, bekannte
katholische Lieder und Gebete er ber Gesangbücher als Bıbel), kırchliche
Formeln und Textbausteine, Vertrautheıit bıblıscher Geschichten. etaphern daus
dem handwerklıchen und agrarıschen Alltag, Relıgliosıtät aus Pfliıcht, kurze Pre-
dıgt, Kırche als Trösterıin.
Zugang ZUF ,  eligion (Selbsttranszendenz): Keıne Irennung Von elıgıon,
hristentum und Kırche Religijosıtät als konfess1ionelle Kırchlichker (s oben);
Deutung des Lebens 1im Horizont der Ex1istenz des personalen Gottes
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EIABLIERTE (Leıitmilieu, Bevölkerungsanteıl 10%)
soziale Lage Oberschic  obere Miıttelschicht; mıttlere Altersgruppen; me1ı1st
vern. Mehrpersonenhaushalte; leıtende berufl Posıtionen; hohe/höchste FEın-
kommen, wohlhabend; es (humanıstısches) Bıldungsniveau, gul ausgebildet.
Lebenskonzept: Ich-Verankerung, Hıerarchie, Rang und Leıistung als primäre
Perspektive; Perfektionismus:; selbstbewusstes und selbstverantwortetes en
mıiıt Selbstverwirklichung He Bıldung und Beruf, E1genmitiative, orlentiert
Machbaren, flex1bel, kreatıv, aber Geringschätzung Von Emotionalıtät Zugunsten
VO  e Intellektualıtät
Asthetik/Lebensstil: Präzise verbale Kommunıikatıion, ust Sprachspielen; gute
Umgangsformen, Stilgefühl, hohe Ansprüche es Ambiente, gehobener
Freizeıtstil (9) Tennı1s), E:  usıvıtät, Komf({ort, Luxus: Wertschätzung Von

Uniıkaten: insze_;nierte Wohnung (Repräsentationsfunktion); grenzung ‚nach
unten‘, UÜbertriebenes, Schreiendes., aßloses, ulgäres, Irıviales, Plum-
PCS, Miıttelmäßiges, Massenprodukte.
Interessen allgemein: Theater., Oper, Klassısche Konzerte, Museen, Ausstellun-
SCH, Polıtiık und ırtscha (neolıberal), Wiıssenschaft, agungen, Kongresse,
Sport, exklusıve Reıisen, Gärtnern, Entspannung, ellness:;: sıch selbst besser
kennen lernen, etwas Eınzigartiges Schaliien
Lektüre-Interessen: Fachzeıtschrıiften, Zeıtungen (Dıe Welt, Handelsblatt. FAZ)
Wiırtschaftspresse; keine dıcken Bücher, selten Von OoTNe bıs hınten: priıvate
Lıiteraturkreise (be1 Frauen)
Kirche TC als Fundament der Hochkultur, persönlıch eher skeptisches Ver-
hältnıs Ww1e gegenüber anderen weltanschaulich geprägten Organısationen (Z
Esoterık).
el VonNn Kirche ‚Kırche für andere‘
Ablehnung an/in Gottesdiensten: e1igener Kındheitsglauben, tradıtionelle olks-
irömmigkeıt, He1imatrel1ig1iosı1ität, Famılıengottesdienste; Gemeılnden und (jottes-QNAHTLTHASSNAHOTTIYYMIMEHALSYETES dıenste VOT Ort, Gottesdienste mıt esoterischen Anteılen, konfessioneller unda-
mentalısmus; Stümperel, Mode, mpelhafte Priestertypen.
Zugang ZUFr Kirche/zu (rottesdiensten: über Kunst, Reıisen (Fernreisen, auch
‚Reısen ach innen‘), kunst- und biıldungsgetriebene Angebote; repräsentatıve,
teierliche, konzertante Gottesdienste, Operngottesdienste, ber hoc  relle
Events (Vernissagen, Ausstellungen, Preisverleihungen), Gottesdienste muıt Lyrık
und Malerel, Predigtgottesdienste schöne Sprache In rhetorischer Brıllanz!);
ber Klöster als besondere Orte; ber intellektuelle und kommunikatıve Ompe-
(CRZ: Professionalıtät, Perfektionismus: ber Gegenwartsbezug und erhellende
Alltagsrelevanz der relıg1ösen oOtscha
Zugang Z AA ‚Religion‘ (Selbsttranszendenz): Tendenz Naturalısmus. volu-
t10N1SMUS, Bıologismus:; Gott zeigt sıch In der atur (Schöpfer, Weltenlenker
und rfahrungen des Höheren auc im eigenen Inneren und In Personen mıt
Ausstrahlung und bes be1 Frauen ın exzellenten erken alere1, usı
IL SOWIe als Kraft in kritischen Lebensereignissen; ehnung Von Funda-
mentalısmen, Volksreligi0sı1ität, Esoterikwell:
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OSTIMATERIELL k} (Leıitmiulieu, Bevölkerungsanteıl 10%)
soziale Lage obere/mıittlere Miıttelschicht:; 35-60-Jährige (Nach-68er); hochqualı-
fizierte gehobene und leıtende Angestellte, Beamte, Freiberufler:; gehobenes
Eınkommen : höchste Bıldungsabschlüsse (Akademıiker, bıldungsintensıvstes
Miılıeu).
Lebenskonzept: selbstreflex1ives und kreatıves ganzheıtliıches en in 1gen- und
Mıtverantwortung, Gerechtigkeıit, galıtät und Ökologie; er Stellenwert Von

Leıistung, Freizeıt und Gesundheıt; e1 als Selbstverwiırklıchung (nıcht Erfolg
jJeden Pre1s); Toleranz gegenüber alternatıven Lebensformen; kosmopolıtıisch;

er für Neues und Fremdes:; femmmniIstisches, öÖkologisches, soz1ales und
gesundheıtlıches Verantwortungsbewusstse1n; wiırtschafts-, gesellschafts-, 1116-

dienkritisch; Dıstanz ‚eindımens1onalen‘ Lebensweisen (Hedonıismus:;: KOon-
sum-Mater1alısmus).
Asthetik/Lebensstil: Korrekte Sprache, Iınguistische Eleganz und Stilıstik,
Sprachspiele; gul und trınken; besche1i1dener Komfort: ‚Authentizıtät‘; Non-
konformısmus:; ehnung Von Dialekt und Verbalrıtualen, assengeschmac
und Perfektionismus.
Interessen allgemein: Geschichte, Phılosophıe, Kunst, Theater, klassısche us1ı
prachen; Persönlıchkeitsentwicklung:; Gartengestaltung; Miıtarbeıit 1ın ultur-
und Umweltinıitiativen, Interessen- und Selbsthilfegruppen; ehnung VOI Wer-
bung
Lektüre-Interessen: Bücher., Fachzeıitsc  ıften (Z Merı1an, Geo), Magazıne
anager agazın), Zeıtungen (Dıie Zeıt, 5£); Ablehnung VO  am} ellow-Press

Kirche eher krıtisch-posıtıves Verhältnis gegenüber Kırchen und kırchlichen
Akademien (Authentizıtät); Kırche als ewegung, -Kırche auf dem Weg‘; Ööku-
menisch; assıve 111 einer hiıerarchischen, undemokratıschen rche, ZU-

mal WC) S1e eine elıgıon der ngs vertritt
el VonNn Kirche ‚Kırche als Proje. ‚Kırche als ewegung‘, als ‚Kontrast-
ewegung‘; ‚Gemeıinde als ıldungs- und Kommunıkatıonsforum‘ auch fürQATTITLTAS1S9NDOHOFTIYEIMEYHALSYH'THS Nıcht-Kırchgänger.
Ablehnung an/in Gottesdiensten: tradıtionale Volksfirömmigkeıt, Gottesdienste
der Heı1imatrelıg1iosı1tät; assengeschmack, Perfektion1smus, Dıalekt, Verbalrıtua-
le/theologıische Formeln und Textbausteıine, Formalısmus/Dogmatısmus, naıver
Bıblızısmus. Rıtualısmus, Stilmiıx, Lern- und Veränderungsresistenz.
Zugang ZUFr Kirche/zu Gottesdiensten: ber künstlerische. sozlale, polıtısche,
ökologische und wıissenschaftlıche IThemen, Informatıonen und rojekte, auch
kırchliche Pılotprojekte:; Meditationsgottesdienste, Projektgottesdienste, Okume-
8L  9 Ökogottesdienste (n Natur), globale Gerechtigkeıit ıne Welt Globalısıe-
rungsopfer; gesellschafts- und kosmopolitische Themen, lokale Gottesdienste
allenfalls mıt sozlalpastoraler Note, moderne Kunst; Kreatıivıtät, rhetorische
Kompetenz und Sprachspiele, inszenlerte Stilbrüche/ Überraschungen, intensives
Erleben, Sinnlichkeit, Ganzheitlıchkeıit, ystık, Partızıpatıion, Offenheit für
Berchristliche Symbole und Rıtuale, en für eigene körperbetonte
ale; Utopı1e einer demokratischen Kırche mıt gesellschaftspolitischer Orientie-
rungskraft.
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Zugang ZUF ,  eligion (Selbsttranszendenz): ucC nach intensıvem FErleben miıt
en Sınnen: Selbstsiınngebung: inn-Suche als Lebensaufgabe; Gleitschirmthe-
SCH, In schönem W asser schwımmen, iın der Wüste se1n; Utopı1e VON soz1laler
Gerechtigkeıit und echter Ökologie: Gott, das 16 ist In uns,; schwache Ne1-
SUNs Glauben eınen personalen Gott: Jesus als faszınıerende Person;:
relıgionspluralıstisch und -eklektizistisch; Neigung Reinkarnationsvorstellun-
SCH, alternatıve. auch aslatısche eı1ıl- und Entspannungsmethoden (Meditıieren,
Yoga, Taı Chl, Q1Gong); Na  heılkunde: hıstorisch-kritischer /ugang ZUT 1bel,
‚ganzheıtlıch‘, aber antı-konsumistisch; skeptisches Verhältnis gegenüber Sekten,
(CJurus und ‚unser1öser‘ Esoterık SOWIE geschlossenen aglosen enksyste-
INeN mıt iremdbestimmenden Regeln.

ODERNE PERFORMER: (512 (Leıitmilieu, Bevölkerungsante1 9%)
soziale Lage obere/mittlere Miıttelschicht; 19-34-Jährıige; viele Studierende,
kleiıne Selbstständıge, Freıberufler, leıtende Angestellte; nıedriges bıs gehobenes
Eınkommen: es Bıldungsniveau (Junge Leistungselıite).
Lebenskonzept: Ich-Verankerung, en als Exploratıon eines Ich-Parcours,
Autonomıie, subjektivistisch, nonkonformistisch, kreatıv, lässıg, ehrge1z1g,
selbstbewusst-elıtär, Selbstentfaltung in (informeller) Bıldung und Beruf, InnOva-
t10NS-, leistungs- und effektivıtätsorientiert, medienorientiert (Internetforen),
oriıentiert Spielerischen, Machbaren und Effizıenten; ehnung Von egle-
mentierungen und Formalıtäten, Kulturpessim1ısmus, Tradıtionalısmus., Technık-
teindlichkeıt.
Asthetik/Lebensstil: kommuntikationssıicher auc. in der erwendung Von nglı-
zısmen), indıvıdualıstisch, unkonventionell, Ansprüche eın Ambiente des
ußergewöhnlıchen, Qualität, Ser1los1ıtät und Komfort
Interessen allgemein: Sport (Extremsportarten), Outdoor-Freizeıt, prachen,
Rhetorık, Multiımedia, LICUC Informations- und Kommuntıkatıonstechnologıien,
Fernreisen (neue Länder), Fortbildung, Desıgn, alternatıve Medizın, Ausstellun-QHATTLASDNOHOLIXEIMEHALSH IS
SCH, Theater, Konzerte, einkuns
Lektüre-Interessen: Fachzeıtschrıiften, Bestseller, 1ıfestyle- und Stadtmagazıne;
Zeıtungen DZL); relıg1öse Artıkel; Frauenzeıtschrıiıften (Amıca, Joy, Cosmopol1i-
tan, Vogue, oman), Jugendzeıtschriften Bravo)
Kirche Kırche als eine zeıtlose Weısheıitsquelle neben anderen, aber „Kırche ist
nıcht da, INan selbst 1st‘‘; skeptisches bıs indıfferentes Verhältnis gegenüber
kırchlicher Praxıs der Tradıtionalıtät und Formalıtät.
el VoN Kirche. Kırche als virtuelle Dienstleisterin.
Ablehnung an/in Gottesdiensten: Sonntagsgottesdienste, Massenpassıvıtät; De-
mutsrituale (Knıebeuge, gese  er Kopf USW.), Betonung der Schwächen des
Menschen: salbungsvolles Pathos, technologisches Hınterwäldlertum: lustlose
und ustfeiındliche Lebenseımnstellung; bıblısche JTexte
Zugang ZUur Kirche/zu Grottesdiensten: Partızıpatiıon mıt eigenen Talenten,
Neue edıien., ‚Szenısche: Angebote (z.B Events, Konzerte, Lesungen, Lange
aCcC der iırchen); Eventgottesdienste, Meditatıion, Natur, mkehr täglıc
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sıch arbeıten, aber ohne Demutsgebaren), Begegnungsgottesdienste, Weısheıts-
gottesdienste, zeıtgenössische christliıche Kunst, Lıteratur-Lesungen, Irauungen
mıt Komplettangebot (anschlıeßender Feıer), Jazz, SC  O, HıpHop; Hıgh-Tech,
1NCUC edien, NCUC Kulturen, Collagen-Sinn; Optimısmus/Fröhlichkeıt, Sponta-
neıltät, Kompetenz.
Zugang ZUF ‚Religion‘ (Selbsttranszendenz): funktionales und inklusıves Verhält-
N1ISs ZU Relıg1ösen: utilıtarıstisch und kompensatoriısch: für dıe eigene Selbst-
verwiırklıchung; ‚dıe eele soll angestoßen werden‘; Potential und TO des
Menschen:;: ‚,Energie“, Intultion, Selbstsinngebung (ihr kann eine ‚Relıgion" nıcht
gerecht werden), relıg1öse Mehrsprachigkeıt;elgegenüber aslıatıschen
Relıgionen; synkretismusireud1g; Reıise ach iınnen oga, Meditatıon),
Zeıtalter, Reisen (als grundsätzlıches Unterwegsseın mehreren aien der
Sınnstiftung), elıgı1on als Lebensabschnı  roJjekt (ohne theologısche Stimm1g-
eıt und Verbindlıichkeıit), SUC ach ntspannung, Wellness, uhe eıt-
souveränıtät), Innehalten (zur Besinnung auf das WITKI1C 1C  1ge 1mM Leben),
ach Meer, Fremde, Weıte: Gott ze1gt sıch als ‚höhere acht‘ ın bestimmten
Lebenssıiıtuationen: ehnung VoN Pessim1ismus, Fundamentalısmus, Moralıs-
INUS, Demutshaltungen und -rıtualen:; antıdogmatısch, antıınstitutionalıistisch.

EXPERIMENTALISTEN (hedonistisches ılıeu, Bevölkerungsanteıl 5 /0)
soziale Lage mıttlere Mittelschich: (neue Boheme); 34-Jährıige; viele S1IN-
gles; viele Schüler/Studierende, mıttlere Angestellte, kleinere Selbstständi-
ge/Freıiberufler; Arbeıter/Angestellte; Beschäftigung teilweıise unter Qualifikatı-
ONSNIVEAaUS: mıttlere, appe Eınkommen : gehobene/höhere Bıldungsabschlüsse
Lebenskonzept: Ich-Verankerung; en als eative indıvıduelle Expedition in
ermanenter Vorläufigkeıt; Selbstentfaltung; Selbstreflex1ion, Unangepasstheıt,
öÖkologisch, en für Neues., Außergewöhnlıiches, Ursprünglıches, Alternatıves,
1:  elles, für abu-Brüche; dıalogisch, aber antıkollektivistisch, medienkritisch;
Geringschätzung Von Reglementierungen und Konventionen; Dıstanzıerung VonlQNATTAS1SNOAHOLTIYNEYIMEYHALSH' HS
humanıstischer Bıldung; Abwertung Von materiellem Erfolg und Status
Asthetik/Lebensstil: en in Szenen: Spontanelıtät, Kreatıivıtät; antıkonventionel-
ler: individualistischer inrıchtungsstil; Lıfestyle-Avantgarde; ehnung alter
und ‚Spießerästhetik” (EKıche rustikal/Ikea).
Interessen allgemein: vielseitige indiıviduelle und intensive Freizeiıtbeschäftigung,
auch In Clıquen und Szenen; (Jenuss des Alleinseıins im Wechsel mıt intensiver
Kommunikation: indıvıduelles ITramp-Reısen; Xtrem-Sport, Junges Theater,
Improvısationsmusık, Kleinkunst, alen, prachkurse, exotische Themen: Inter-
net, Multimedia; Engagement für andgruppen
Lektüre-Interessen: Lifestyle-/Stadtmagazıne (FHM, Men’s Health, Playboy,
Cinema), Motorpresse DO Auto, otorrad), V-Zeıtschriften; Zeıtungen
S5Z)
Kirche s1e ist eher gul andere; für einen selbst allenfalls als punktueller Zu-
Sgang für exotische Grenzerfahrungen.
el VonNn Kirche ‚Kırche als eine yırıtuelle yt10n6.
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Ablehnung an/in (Grottesdiensten: hierarchische Strukturen, Formelhaftigkeıt,
restriktive Normen, Standardlösungen, salbungsvolles und demütiges prechen,
Ohrenbeichte
Zugang ZUrF Kirche/zu (rottesdiensten: Gottesdienste Nachmiuittag/späten /
bend/Miıtternacht:;: multı  tionale Nutzung VON Kırchenräumen esungen,
Vernissagen USW.); Mystık und feierliche Inszentıerungen, us1 und symbolı-
sche Handlungen mentale und physısche Girenz- und Sinnerfahrungen, mıt
denen INan etwas Neues ber sıch und dıe Welt ınnlıch entdecken kann (Sınn
und Sınnlıc  hkeıt), musıkalısches Spektrum VOoN der Gregorlianı bıs hın afrı-
kanıschen Irommeln, Kırche als vielfältige topographısche Kulturlandschaft:;
Meditation (Reıse nach innen), durchaus auch Urc rzeugung VoNn aulßieren
©:  en, Gegenwartsorlentierung, Freude, Leıichtigkeıit und Spontanelıtät, TI1N-
dung und Inszenierung VO  e} Rıtualen, spielerische Improvısationen und stilıst1-
sche Experimente, romantısch-nostalgische us1. und barocke Rıtuale (kath
Kırche kann telern), Eınbau esoterischer und exotischer Elemente: Gottesdienste
In Klöstern und andere Heterotopıien, In der Na  z (am Ddee, auf einer iıch-
tung), Gottesdienst als Uniıikat
Zugzang ZUFr ‚Religion‘ (Selbsttranszendenz): exotische Grenzerfahrungen, Relig1-NALTITASSNAHOTLTTIYYIMEYHALSY'TTHS kann INan nıcht definieren, sondern 11UT selbst explorıeren; (jJott als Geheim-
NIS; Jesus als charısmatischer Grenzgänger und Avantgardıst; Extremsportarten
(Freeclimbing, Paraglıding, Drachenfliegen), mentales Tramıng, Yoga, Mediıtati-
0) alternatıve aslatısche Heılmethoden, Heılfasten, Verknüpfung VOIl Sınn und
Sinnlıchkeit, Synkretismus.

ONSUM-  ATERIALI  EN B3 (Maınstream-Mılıeu, Bevölkerungs-anteıl
11%)
soziale Lage untere Mıttelschıicht/Unterschicht: 30-60-Jährige, aber breıte AT
tersstreuung; Arbeıter, gelernte, Arbeıtslose: prekäres unteres bıs mıiıttleres
Eınkommensniveau; Volks-/Hauptschulabschlüsse, auch ohne Berufsausbildung;
Belastung mıt famılıären und Partner-Problemen, Dıskriıminierungs- und anderen
Exklusionserfahrungen.
Lebenskonzept: Ich-Verankerung; en als Bewältigung eInes problembelade-
NenNn Alltag 1im Hıer und Jetzt (gegenwartsorientiert) einerseıts und actiıonorientier-

Freıizeıt als Genuss, Spannung und Spaß andererseıts: Iraum VO besonderen
eben: freizeıtorientiert: demonstratıver Konsum; starker unsch ach sozlaler
Bestätigung; Underdogbewusstsein; Ehrlıchkeıit, Pu:  1C  CIn ehnung Von
ScCAhuliıschem und selbstaktıvem Lernen.
Asthetik/Lebensstil: einfache, schlıchte, oft dıalektgefärbte Sprache; körperbeton-
te Kommuntkatıon: Spaß, Bequemlıichkeıt; Unterhaltung, sıch berieseln lassen:QHTLTITAS1S9NALLIYHEaHILN Spannung; Mode, handfeste Körperlichkeıit; ehnung intelle  eller Besser-
wısserel, ‚latzhosentragender Männer:‘ und Von Töpferkursen.
Interessen allgemein: Fernseh-. 1deo-. DVD-Unterhaltung; V-Arztserien
Fantasy-Romane; geringes Lektürinteresse; Kreuzworträtsel, Kochkurse, hand-
werklıches Do-1t-yourself; körperzentriert; Ablehnung VON Rollenspielen; eher
bıldungsabstinent.
Lektüre-Interesse: Li1ebesromane, Oroskop, Motorpresse, Zeıitschrıiften (Pralıne),
Zeıtung Bıld
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Kirche Miısstrauen gegenüber Kırchen insbesondere ihre materielle (H1-
entierung, aber auch ihre ılıeu Dıstanz (man hlt sıch 1C gelas-
sen) Kırche als Zumutung, aber auch soz1al carıtatıver ettungsanker
el VonNn Kirche Kırche als dıakonıische CHerTNnNn
Ablehnung an/in G(rottesdiensten egelmäßıger Kırchgang, Meditieren Bıbellesen
‚geschwollenes en Fremdwörter WIC Spirıtualıtät‘, ‚das SOolute ‚ 1rans-
zendenz ‚Metaphysık“, ‚Charısma ıtzordnung ın Kırche lıturgische (GJjewän-
der
Zugang ZUrTr Kirche/zu Gottesdiensten uber leıchte rhythmische Lieder (zZ
ospels kurze und abwechslungsreiche Angebote anwendbare Botschaften für
den Alltag (nıcht gste Faustregeln, Technıken, 11C für das täglıche e
erleben: are, dırekte. ja dırektive Kommunıtkatıon, zupackende (Schul-
probleme, obsuche, Überschuldung USW.), ber Solıdarıtätserfahrung, mehr
Medienpräsenz, Events, Schutzengel, ‚Weihnachten, weı1l der aum schön aus-
s1eht‘ Gottesdienste Freien den Tempeln (Stadıen und Arenen)
Zugang ZUr eligion (Selbsttranszendenz) elıg10n 1ST Wäds für Leute dıe eıt
en S1IC sıch eisten können SUC ach famılıaler Harmonie ach
Siıcherheıit und Geborgenheıt Schutzengelglaube ähe esoterischen und INa-

gischen Vorstellungen und Praktiıken (Horoskop, Talısman Reık1)
HEDONISTEN BC3 (hedonıstisches ılıeu Bevölkerungsante1 11%)
soziale Lage untere Mıttelschicht/Unterschicht Jüngere/mıittlere Altersgruppen

dıe 3() gec Auszubildende/Schüler/Studierende gelernte einfache
Angestellte prekäres IR mıttlere Eınkommen mıttleres Bıldungsniveau
Lebenskonzept Ich erankerung; Subkultur-Sprache; ‚unbeherrschte Örper-
‚prache en als Genuss Spaß Actıon Freiheıit Spontaneıtät Nd1IV1CU-
alıtät egenwartsorıentiert freizeıitorientiert Geringschätzung Von Konformis-
I11US und Strebertum Lob der aulherQHTLTHWSONALLIYHEHLNN Asthetik/Lebensstil Spaß Bequemlıchkeıt sıch berieseln lassen Spannung,
Provokatıon (Pıercıng und Tattoes) 116 nach starken Reızen und krassen S7e-
HCN und Sıtuationen (Z Fankulturen)
Interessen allgemein Cliquen Szenen Fangemeıinden Sport (Karate
Krafttraming, Skateboard Inlıne) technısche Spielereien nternet Comics eher
bıldungsabstinent
Lektüre-Interessen 11eS  ©& und Stadtmagazıne (Men Health Fıt for
Motorpresse Sportzeıitschriften (Bravo DO Jugend Zeıtsc  en Bravo)
Kirche Misstrauen Ambivalenz Kırche als lustfeindlicher Teıl des bürgerlichen
Establishments als Gegner der CISCHCH Lebensführung: Kırche als Refugium fürs
Altmodische allenfalls als für ex1istentielle Lösungen
el VoN Kirche Kırche als Spielverderberin
Ablehnung an/in Gottesdiensten unchristliche Zeıten ruhıg Sıtzen Knıen und
andere Demutsrıtuale ıtuelle Wiederholung Von nıchts Neuem („oD INa heute

dıe Kırche geht oder CINISCH ahren da tut sıch der Zwischenzeıt eh’
nıchts; 6 wırd asselbe se1n“‘); Beıichte, ange und „langweıilıge“ Predigt, goldene
„Messbecher‘‘, bestimmte bıblısche etaphern (Schaf und ırte); Deıine
1e ist WIC Gras und UHier‘
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Zugang ZUrFr Kirche/zu Gottesdiensten: ber Körperlichkeıt, Bewegung und Siınn-
ıchkeıt in der Gottesdienstgestaltung; Midnight-Gottesdienste (unter dem Ster-
ne:  immel); Open-Air-Gottesdienste (1im Park mıt anschließendem esund
Lagerfeuer); Jugendgottesdienste, erlebnisorientierte Gottesdienste mıt hrı und
Actıon, Schnuppergottesdienste, amerıikanısche Gottesdienstatmosphäre („„SO
ıchtig miıt Herz, Ian wırd umarm(t, dıe Leute ‚God ess you’, INan sıngt
Gospels voller Begeıisterung. Da geht INan ınfach SCINC hın, auch WE INan

nıcht Gott laubt‘); Jesus-Festivals: Events; Gospels:; Pop- und Rockmusık,
Pop-Ikonen; Schutzengel, Pfarrer als Kumpel (zum Foppen und assen), e1in-
gefahrene Erwartungen und Klıschees pOSItLV enttäuschen.
Zugang ZUur ;  eligion (Selbsttranszendenz): starkes eresse Esoterık rauen
und exotischen Weltanschauungen (Vulgär-Buddhismus), Okkultismus, Spirıtismus,
Gothic, (schwarze) agıle, Kartenlesen USW., Glaube unsıchtbare Kraftfelder.NATTIWASONALLIVYHEUHLN
DDR-NOSTALGISCHE ARB2 (Bevölkerungsante1 6%)
soziale Lage mıiıttlere/untere Mittelschicht: mıttlere Altersgruppen die 4A5
Jährige; ehemalıge ührungskader; heute einfache Angestellte, Arbeıter, achar-
beıter:; hohe Arbeıitslosigkeıt; kleine bıs mıttlere Eınkommen, Bezieher Von E
bergangsgeld/Rente; mıiıttleres Bıldungsniveau
Lebenskonzept: Famılıe (und Nachbarschaft) als letzte Quelle VOIl Lebenssıinn;
sozlalıstische Alltagskultur als verlorene Sınnquelle; mıt der Sıtuation
abfinden; Gleichheits-Utopie; Anforderungen Versorgungsstaat; Solıdarıtä
mıt Schicksalsgenossen, Opfer-Mentalıtät; Skeptizı1smus; Misstrauen gegenüber
westlıiıchen Werten des Konsumismus.
Asthetik/Lebensstil: einfach, nüchtern, ZWEC.  äßıg, hilflos/unsiıcher in (Ge-
schmacksfragen, „proletarıscher Notwendigkeitsgeschmack‘ Hang UÜberla-
denen 1im Wohnbereıich: äahnlıch wI1e A23, Stilmischmasch
Interessen allgemein: Gartenarbeıt, Basteln. Heiımwerken, Brıefmarken, Münzen
sammeln: andern, Reıisen, auch alten DR-Urlaubsorten;: Fernsehen: Lıtera-
tur, Geographie, Geschichte, Polıtik.
Lektüre-Interessen: Geographie, Geschichte, Politik:; Zeıitsc  en „DSuper illu  L
„Super ‚„‚Mach ause‘“,  c& „Vıel Spass””, „„Auto Straßenverke ‚„„.Guter Rat‘®SYHNHAN)

(NATIIWN
Kirche Miısstrauen, Ablehnung, Indıfferenz
el Von Kirche allenfalls ‚Kırche als an wa.  4C Sozialkırche
Ablehnung an/in Gottesdiensten: Pracht, Pomp; Rückständıigkeıt (n rebus
sexualıbus), finanzıiell reiche und machtgierige Institution mıt ideologıischen
Massenverdummungsintentionen.
Zugzang ZUFr Kirche/zu Gottesdiensten: anerkennende Erinnerung Kırche in der
Wendezeıt; phantasıelos, ohne lebensweltliche ezuge; (mıt erten der
rdnung gehö Allgemeinwiıssen; als Märchenbuc. (mıt ‚Fünkchen
Wahrheıt‘); eher mg0rose ehnung des spezıfisch Katholıschen; kaum eigene
üunsche und Erwartungen kath. irche, allenfalls och be1 Frauen; Dıalog
der Weltreligi0nen.
Zugang YATR A ‚Religion' (Selbsttranszendenz): schwach. ‚relıg1ons’resistent, el1-
g10N als Massenverdummung; verlorene Transzendenz 1im Diesseıts; SuC
nach alt mıt Schutz VOL weılteren Enttäuschungen; Famılalısmus Geselligkeıt.
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Ausblick
und inwıefern dıe Z/ugangschancen kırchlicherseıits wahrgenommen und ob und WIe

s1e realısıert werden, ist eıne andere nıcht zuletzt theologısch reflektierende und
eantwortende rage und kann hler nıcht hinreichend thematisıert werden. Dass „der
faktısche Zustand nıcht dıe Norm sein'  628 kann, versteht sıch VOoN selbst, sollte aber N-
ber den soz1alen Realıtäten weder Blındheıitsverabredungen Hnter Theologen verleıten,
noch dazu, dıe lıturgisch vermittelte göttlıche Naı und dıe erkündıgung des vangelı-
UMs, also dıe Pastoral, ohne die soz1ale Natur der Menschen denken“”? ahe legt sıch
meılnes Erachtens und Dıskussion gestellt sSe1 deshalb eine dıfferentielle (1  21e-)
Pastoral: zeıtlıch, SaCAl1C soz1ıal und räumlıch, da 65 zwıschen den Mılhieus erhebliche
Kommunitikationsschwellen Communio0o-Schwellen o1bt und dıe Unwahrscheimlichkeit
wächst. alle Mılıeus gew1ssermaßen auf eiıner ene etwa der Interaktionsebene der
Pfarrgemeıinde ‚einmütig‘ vereinen können. Die Theologıe ware deshalb herausgefor-
dert, ‚Commun10o‘ NeUu komplexer en und auf dıe Kırche insgesamt beziehen.
Eınige Mılıeus sSınd auerna In den pfarrgemeindlichen Orten anzusprechen Miılıeu
A23 Tradıtionsverwurzelte), andere unter bestimmten soz1al- oder Ökopastora-
len V oraussetzungen (Miılıeu B1I2 Postmaterıielle), wleder andere 1Ur sıtuatıv (Mılıeu B2
Bürgerliche Mıtte) oder 1Ur bzw. ehesten anderen kırchliıchen Orten. ” Eınige 1ılı1e-
us scheinen auerha eher communialisierbar””, dıe Mehrheıt der Miılıeus ne1gt allenfalls

28 Auch hler unterstellt MIr Weß des Abschnittes 9) das Gegenteıl.
Wer WIE Weß SC 6) die soz1iokulturellen Sinus-Miılıeus 1Ur als ‚Verpackung‘ abqualıfi-
ziert, verschließt die Augen VOTL der wıirklıchen „Freude und Hoffnung, Irauer und ngs der
Menschen Von heute'  66 mıiıt denen sıch die Kırche se1ıt dem Zweıten Vatıkanum (GS 1) 1dentifi-
1ert
Über den Ausdruck ‚kırchliche Orte‘ sollte INan uch theologıscherseıts dıfferenzierter nachden-
ken Wenn Beıspıiel KLINGER (Schwere Mängel. In Streitgespräch Theologie und
Lehramt. Hg Huüunermann Miıeth Frankfurt 1991, 85—89, hıer 56) meınt, das Lehramt sSEe1
Nn1ıcC. der einz1ge „Urt”” unfehlbarer Theologıe, ist mıt offensıchtlich 1Wwas anderes (Zustän-
dıgkeıt) intendiert als In meıliner VO  — Weß (Abschnitt 6) erinnerten theologıschen (!) Aussage,
ass dıe Teılhabe der Eucharıstiefeler nıcht über’s Fernsehen erfolgen, sondern ‚„„‚durchaus
orthaft, ber deshalb nıcht Von vornhereıin ortsgemeındlıch gebunden““ se1in musse. Weß fragt tat-
sächlıich: „Wo hegt der Unterschıied ‚orthaft‘?““ Unabhängig davon, dass die Antwort dus dem
Kontext meıner Argumentatıon deutlich hervorgeht und klar se1n dürfte, dass iıne lıturgische
nıcht bloß medial/fiktional vermittelte Versammlung Von leıbhaftıg anwesenden Gläubigen
einem (Zz auf der grunen Wiıese) noch keıine örtlıche Kirchengemeinde oder Pfarrgemeinde
konstıitutiert, verwelse ich In diesem Z/Zusammenhang auf EBERTZ, Neue Urte braucht dıe
Kırche. In (2004) /—12; DERS., Wıder den Wohn- Territorialismus. In (2004) 16—17/;
DERS., Neue Orte braucht dıe Volkskirche. Lebenszusammenhänge wahrnehmen Kırche dıffe-
renzıert gestalten. In Kırchliche Strukturen 1m Plural Analysen, V1ısıonen und Modelle aus der
Praxıs. Hg Pohl-Patalong. Schenefeld 2004, I04
Dıes INUSss aber nıcht und kann ın Zukunft uch nıcht mehr die tradıtionelle Pfarreı se1n! ‚Ge-
meıinde‘ ist nıcht SYNONYIN mıt ‚Pfarre1‘ und umgekehrt. Beıdes kann, INUSS aber nıcht ZUSammmen-

gehen. Dem entspricht uch der VoNn Wel3 (n den Abschnitten und 10) etene Vorschlag,
dass sıch „innerhalb der bestehenden Pfarrstrukturen Personalgemeinden bılden“‘ sollten, und der
Vomn ıhm angedeutete Gemeindebegrıff, der nıcht 1Ur theologısch sehr ‚Stel” formuhiert ist, SOmN-
dern uch kırchenrechtlich problematısch („„Die Struktur einer solchen Communio-Kirche ist also
nıcht dıie hilerarchische Pyramıde®“), sozlologisch ıllusı1ıonär und WwWI1e auch noch anderen Stel-
len ersichtlich kulturpessimiıstisch dazu („Diese Gememinschaft überbrückt dadurch dıe
Grenzen, dıe in der übrıgen Gesellschaft Zertfall führen können‘‘). Faktısch bılden viele Kır-
chengemeinden derzeıt mılıeuverengte Rumpfgemeıinden und keine Kontrastgemeinden, und dies
bereıts nach Jahrzehntelanger ‚Gemeıindepastoraltheologie‘! Zur Kırche als ‚COoMMUnN10 hıerarchi-
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punktuellen kundenähnlıchen Beziıiehung ZUT Kırche weshalb &i „Tür dıe KIr-
henkunden‘“‘ (!) rıtuellen und i1ven Dıienstleistungsbetrieb wird“

Nsofern 1STt theologische Anpassungsarbeıt und Angleıchungsarbeit Ich sehe
dıe Kırche der Tat herausgefordert aufzubrechen (zu den ılıeus sıch den
veränderten Kontextbedingungen ANZUDASSCH ohne sıch ihnen anzugleichen WEn SIC sıch
nıcht dıie Beliebigkeit und letztliıch Überflüssigkeıit dıe museale Stagnatıon oder dıe
Unglaubwürdigkeit Steuern wıl134 Der Von MLr NTe Begriff der npassung, der be1
Paul Weß schon 1Tfe SCINCS Beıtrags („Liturgijepastoral zwıschen Fundamentalısmus
und Anpassung‘‘) NEZaUV besetzt 1ST obwohl ıhn dıe Texte des /weıten Vatıkanums
worauf der Autor sıch tandıg beruft mehr als fünfzıgmal verwenden (zwar emantı-
schen Varıanten aber durchgehen pOoS1It1V) zielt gerade der VON LLUT
betonten Unterscheidung Begriff der Assımiulation nicht auf Konformismus uben-
ng, Dpportunısmus us  S DIies 1ST auch M1 dem theologischen (!) Begriff der Anpas-
SUun des /Z/weıten Vatıkanums und des Kırchenrechts nıcht gemeınt Von olchen
schwachen oder;npassung WO: übrigens CINISC kırchliche Bereıiche gleich-
ohl NCISCH, 1St dıe e1ITts postulıierte ;  npassung untersche1den. Man könnte SIC
auch präzısıerend ,aktıve passung‘ Dıese sucht kommunikative Anschlussfähig-

c637keit”®, ohne ihr Proprium — „„das Skandalon ihrer Verkündigung — preiszugeben; sucht
kommunikatıve Gestaltung, vorgefundene Lebenswelten und Lebensformen ılıeus
auch interpretieren 1CU- und mzulnterpretieren verändern und LCUu Schalitien
TEH1E iMMer L1UT als einladendes Angebot (und Chance CISCHCH Lernen und Um-
lernen) Dass der Kırche neben und mıt olchen Anpassungsarbeıt auch eine WIE
Bourdieu sagt Angleichungsarbeit aufgetragen LST eLlWAaAS anderes als
Assıimilation aber ebenfalls etlwWas anderes als Anpassung Allerdings 1st diıeser Zwelte
Begriff der Angleıchung ‚Angleichungsarbeit dıalektisc auf dıe Anpassungsarbeıit

bzw als SOCI1eTas inaequalıs LLÜDECKE Das Verständnıiıs des kanonıschen Rechts nach
dem Codex lurıs Canonı1c1 Vomn 1983 In Standpunkte Kırchen- und Staatskırchenrecht Ergeb-

interdiszıplınären Sem1nars. Hg Grabenwarter — Lüdecke. Bonn 2002, 1/7/-215,
hıer bes =Zur rage, Was dıe moderne Gesellschaft Lrotz radıkaler Wertepluralıtät integ-
riert und Zerfall hındert, der 1ıja nıcht eintrıtt, HIMANK, Funktionale Dıfferenzierung
und Systemimntegration der modernen Gesellschaft In Sozlale Integration. Sonderheft der Köl-
NeTr Zeıtschrift für Sozlologie und Sozlalpsychologie. Hg Friedrichs Jagodzinskı. Opladen
1999 4 7—65
We!l3 verwechselt mich mıt Kırchenkunden zıtert doch SC 7 mehrmals tenden-
105 Passagen Aaus INeE1NEM uch Autfbruch der Kırche. Anstöße Cc1inN zukunftsfähiges hrıs-
tentum. Freiburg 2003, 3 C} den Wandel der Kırche Diıenstleitungsbetrieb geht
Weß raumt ‚WaT CIN, dass ich miıich mıt dieser Aussage „weıtgehend auf die tatsächliche S1-
tuatıon““ Europa berufen kann, unterste INır dabe1 fälschlicherweise allerdings, ass 1€6Ss uch
INe1N normatıves 1ld VoNn Kırche SCI, vgl dieser komplexen Thematık EBERTZ (s Anm. 23)

33
bes
Ich VELTLWEISC hıer nochmals auf das bereıts oben zıtierte Begriffspaar aus BOURDIEU (s. Anm 3)
Weß (Abschnitt 6) zıtıert diese Aussage (s EBERTZ, Aufbruch ı der Kırche IS Anm 32|
TIL): nımmt 190088 ber diese Unterscheidung nıcht ab und kann er wıll) keinen Unterschıed 1-
schen ‚Anpassung‘ und ‚Angleiıchung‘ erkennen.

35 UÜbrigens uch das Kırchenrecht!
Vielleicht hılft das folgende gleichwohl begrenzte 1ld für’s Erste Der Stecker der die
Steckdose ‚passt”, 1st angepasst Stecker bleibt Stecker und wırd nıcht Steckdose ber
nıcht angeglichen dann WAaIc VO Stecker nıchts mehr sehen
EBERTZ Aufbruch der Kırche (S 32) SFF
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verwliesen. Gemeınt SInd aufeinander bezogene und ine1inander oreıfende orgänge: „AN-
s_ und Angleichungsarbeıt””. ährend dıe theologische Anpassungsarbeit In Rich-
[UNgZ Differenzierung der relıg1ösen Otfscha gegenüber „den sıch tändıg erneuernden und
Von den ursprünglıchen Adressaten In ihren relıg1ösen Interessen und ihrer Weltsicht

cc38grundverschiedenen Rezıpıienten strebt, INUSS dıe theologische Angleichungsarbeit aber
auch dıe UuC. ach dem größten gemeIınsamen relıg1ösen enner zwıschen den unter-
schiedlichen Kategorien VOIN 639  Rezipienten betreıben, dıe Einheıt und Gleichheıit der
otscha in und OTZ er Dıfferenzierung und Wandelbarket1 in ihrer Ireue UT

behaupten.
So ist auch und gerade dıe Lıturgiepastoral herausgefordert, eın Begegnungsge-

chehen inıtneren, aufzubrechen (zu den ılıeus), sıch den veränderten Kon-
textbedingungen und Adressaten dıfferenziert aAaNZUDASSCH, ohne sich ihnen anzugleıichen,
aber auch ohne e1 dıe Angleichung In den altlıchen Grundaussagen und lıturgischen
Grundvollzügen Aaus dem 16 verlheren. Was das ekre‘ des 7Zweılten Vatıkanums ber
dıie Missionstätigkeıit der Kırche (Ad (Gjentes 2Z) be1 den „verschıedenen Völkerfamılıe  o
sag(, könnte auch auf dıe ‚innere 1ss10n‘ be1 den verschliedenen ‚Mılıeustämmen‘ moder-
19198 Gesellschaften bezogen werden: „Wenn INan vorangeht, wırd Jeder Anscheıin VON

Synkretismus und alschem Partıkularısmus ausgeschlossen; das chrıstlıche en wırd
dem Gelst und der E1genart einer jeden angepassi; dıe besonderen Tradıtionen, Z.U-

SAaINımMMenNn mıt den VO Evangelıum erleuchteten en der verschıiedenen Völkerfamılıen,
werden In dıe katholische Einheıt hıneingenommen. So en Sch1eBl1ıcC dıe Jungen Teıl-
kırchen miıt dem SaNzZCH Reichtum ihrer Überlieferung ihren atz in der kirchlichen (Je-
meınschaft, voller al  ng des Prımats des Stuhles Petr1, der in der SaNzZCH (Geme1in-
SC der 1€e' den Vorsıtz führt‘‘

BOURDIEU (s Anm.
Ebd


